
Als Zoologe im Norden Kanadas 
Der Autor Christoph Flohner ist in Küsnacht aufgewachse n ,  war 1 982-86 i n  der N atur- und 
Heimatsch utzkommission des Gemeinderates und i m  Vorstand des Natur- u n d  Vogel­
schutzvereins Küsnacht und studierte Zoologie an der U niversität Züri c h .  Von 1 987-94 
lebte er i n  Kanada und promovierte m it einem PhD an der U n iversity of Brit ish Columbia,  
Vancouver. Seit  1 99 5  ist er in  Naturschutzbiologie an der Ben-Gurion U n iversity of the Ne­
gev tätig u n d  befasst sich mit Wechselwi rku ngen von H uftieren u n d  Akazienbäumen i n  den 
ar iden Savannen i m  südlichen Israel u n d  in J ordan ien .  

" Leben i n  der Tiefkühltruhe» - so müsste d ieser Beitrag eigent l ich heissen . Ich 
mag mich an den Wintertag er innern,  an dem ich zurück zu meiner k le inen H ütte 
stapfte.  Fahl schien das Licht der goldgel ben Sonne,  d ie fausthoch ü ber dem 
Horizont entlangwanderte .  Der Schnee kn irschte unter meinen Füssen , i n  den 
unendl ich langen Schatten der kurzen F ichten , die mit i h ren borstigen Ästen wie 
struppige Zündhölzer nur halbhoch in  den H immel ragten . Flach verbreitete sich 
d ie  schmale Rauchfahne des Kam ins in die St i l l e ,  und zwei Elstern strichen 
schäkernd von der H ütte ab . «Wie ein Leben in der Tiefkühltruhe» , dachte ich , 
« Wie in e iner verkehrten Wel t » .  Mit viel Aufwand heize ich e in kleines Kistchen 
Woh nraum,  und zum Ei nfrieren brauche ich die Reste einer Mah lzeit bloss h inaus 
ins Holzgestell vor der H üttentüre zu ste l len - nun sehr zur Freude der besu­
chenden Elstern , d ie  es i rgendwie schaffen ,  in  d ieser ewigen und al lgegenwärt i ­
gen Winterkälte zu überleben .  

Alaska Highway in der nordischen Landschaft des Yukon 
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Der Verfasser beringt einen Junguhu. Schneeschuh-Hase im Winterkleid 

Nord l i c hter u n d  arkt ische Wi nterstü rme 

Eine verkehrte Welt? Anders als bei uns i n  der Schweiz ist jede Zivi l isation i n  der 
Weite des Nordens nur ein Punkt .  e ine kleine I nsel in einem Meer der Wi ld n is .  Im 
Winter wi rd man sich seiner Kleinheit am meisten bewusst; tagtägl ich wird man 
daran erin nert. Etwa wenn man das Eisloch auf dem See aufsch lägt ,  um Wasser 
in d ie  Hütte zu bringen . Oder wenn man nachts auf den Schneeschuhen bei der 
Arbeit i nnehalten muss, wei l  d ie  flackernden Nordl ichter den ganzen H i mmel auf­
leuchten lassen und einem in ihrer Gewalt und Faszinat ion d ie  S inne rau ben . 
Oder wenn man nu r  mit Mühe einschlafen kan n ,  wenn der seit Tagen tobende 
Winterstu rm an der Hütte rüttelt und zerrt , wenn man Ritzen verstopft , um 
Sch nee und Eis fernzuhalten , und man sich beim Gedanken ertappt , den erhöh ­
ten Verbrauch an Brennholz und den schwindenden Vorrat abzuschätzen .  Nur  
e ine d ünne Nabelschnur  verb i ndet unsere abgelegene Forschungsstat ion mit der 
ü brigen Zivi l isat ion , aus der Luft gesehen ein lächerl ich schmaler Asphaltfaden , 
der s ich als e inzige Verb indungsstrasse einsam und verletzl ich durch Hunderte 
von Waldki lometern durch den Yukon windet. Wie lange kön nten wir aushalten ,  
wen n  s ie  unterbrochen würde?  
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Nachdenken über die Zivi l i sation 
Ob wir  es wol len oder  n icht ,  a ls  moderne Menschen s ind wir  eng und so un­
trennbar mit der Ziv i l isat ion verbunden , dass wir  es  oft gar  n icht mehr  wahrneh­
men . Zum Beispiel  leben wir  selbst i n  der winterl ichen Stadt und Agglomera­
t ionswelt in e iner künst l ichen Jahreszeit . Von zu Hause zum Auto oder Tram , vom 
Arbeitsort zu e inem öffent l ichen Gebäude, einem Warenhaus oder e inem 
Restaurant : d ie gesamten 24 Stunden eines Tages verbr ingen wir  im Netzwerk 
e ines künst l ichen Kl imas : Lauwarm und angenehm ,  weder auffä l l ig  noch störend , 
ganz i n  den H intergrund der Selbstverständ l ichkeit gerückt ,  weder Winter noch 
Sommer - v ie l le icht sol lten wir  es «Wommer» nennen . Überdeut l ich wurde mir 
d ies bewusst , wei l  s ich mein Lebensraum ,  i n  dem ich mich vor e is iger Kälte und 
b issigem Wind ausruhen konnte,  an unserer winterl ichen Forschungsstat ion auf 
ganze zwei Gebäude und nur  wen ige Quadratmeter beschränkte. Ich , der ich 
mich vom Ü berfl uss i n  Warenhäusern immer angeekelt gefühlt hatte ,  lernte 
«Wommer» wieder schätzen .  

Den Schneeschuh-Hasen auf der Spur  

Trotz d e r  Abgelegenheit von Hunderten von Ki lometern waren w i r  natür l ich i n  
mehrfacher Weise m i t  de r  Zivi l i sation verbunden . Täg l ich wurden Computer- Mel­
dungen und Daten per Funktelefon mit der Aussenwelt ausgetauscht . Trotz 
atemberaubender Lage an e inem See am Rande der Kluane-St. E l ias Mountains 
musste d ie  täg l iche Forschungsarbeit m it den harten Anforderungen des Kon­
kurrenzkampfes um finanzie l le  Mittel Schritt halten .  Zah l re iche log ist ische 
Schwierigkeiten bestehen , und trotzdem sind nord ische Landschaften hervorra­
gend zur Ökosystem- Forschung geeignet . Nur  wen ige Tier- und  Pflanzenarten 
kön nen in d ieser extremen Umwelt überleben , Landschaftstypen erstrecken s ich 
über Tausende von Ki lometern fast g leichförmig , und d ie  relat iv e infache Struktu r 
d ieser Systeme lässt auf Resu ltate hoffen ,  d ie i n  der gemässigten oder gar trop i ­
schen Zone i n  unübers icht l icher Komplexität hoffnungslos verborgen b l ieben . 
U nser Projekt umfasste etwa 30 Personen aus d rei  kanadischen Un iversitäten ,  
darunter al le in  9 Professoren (natür l ich waren kaum j e  al le  Tei l nehmer g le ichzei­
t ig  im  Feld ,  und  im  Winter war der Bestand der Stat ion auf e ine Handvol l  Leute 
reduziert) . Das Hauptinteresse galt e inem der auffä l l igsten Phänomene im  nord i ­
schen (borealen) Nadelwald : dem zehnjährigen Populat ions-Zyklus der Schnee­
schuh-Hasen . Obwohl  d iese b is zu 200fachen Bestandesschwankungen seit 
Jahrzehnten bekannt s ind (und h istorisch b is m indestens 200 Jahre in die Ver­
gangenheit belegt s ind) , tappen wir mit  unserem Wissen über d ie  Ursachen d ie­
ses Prozesses völ l i g  im  dunke ln .  Von besonderem I nteresse s ind Wechselwir­
kungen m it anderen Komponenten im System , also zwischen den Hasen als Her­
bivoren (Pflanzenfressern) mit der Vegetat ion , m it Prädatoren (v.a.  Luchs und 
Uhu) und  mögl ichen Kon kurrenten (v. a .  Wüh lmäuse,  Erdhörnchen , Rauhfuss­
hühner) . An mehreren Orten setzten wir  g rossfläch ige Experimente ein .  So wur­
den Gebiete von e inem Quadratki lometer Grösse ausgewählt ,  um d ie Vegetat ion 
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von der Luft aus zu düngen , zusätzl iches Hasenfutter auszu br ingen und  Präda­
toren mit elektrischen Zäunen fernzuhalten .  

Ökolog isc hes Forschen - d ies- und jenseits des Atlant iks 

Wen n  ich h ie und da gefragt werde,  wie s ich denn d ie  ökologische Forschung i n  
Nordamerika v o n  d e r  unseren u nterscheidet ,  s o  antworte i c h  m i t  dre i  wichtigen 
Bereichen . Erstens s ind dort weitgehend unberü hrte natürl iche Systeme vorhan ­
den , i n  denen s ich gewisse Phänomene wie etwa der Schneeschuh hasen-Zyklus 
als offensichtl iche Rätsel geradezu fü r prozessorientierte Forschung aufdrängen . 
In der Schweiz s ind d ie  meisten Systeme nu r  noch unvol lständig vorhanden (zum 
Beispiel Ausrottung von Prädatoren wie dem Wolf) , und viele beobachtbare Phä­
nomene sind die d i rekte Konsequenz menschl icher E i nflüsse. Diese Konstel lation 
hat uns weitgehend den B l ick für d ie interne Dynam ik  von natür l ichen Systemen 
getrübt,  und in der Folge hat sich auch keine Trad it ion in  dieser Forschungsrich­
tung entwickelt. Es ist auch völ l ig unbekan nt ,  wieviel wir über  d iese Vorgänge in 
u nseren Landschaftstypen verstehen müssen , u m  langfristig wirkungsvol le 
Schutzmassnahmen gestalten zu können . Zweitens ist d ie Schweiz sehr d icht 
besiedelt und genutzt , und wegen der Rau mnot und grosser Interessen konfl i kte 
ist Land fü r ökolog ische Projekte viel wen iger verfügbar als anderswo . Im Ge­
gensatz zu Nordamerika und Skand inavien ist damit die experimentel le Richtung 
der Feldökologie i n  der Schweiz weitgehend in  den Kinderschuhen steckenge-

Borealer Nadelwald im Untersuchungsgebiet 
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bl ieben . Drittens unterscheidet s ich d ie  Persön l ichkeit von Forschern i n  ver­
sch iedenen Kulturen in wesentl icher Weise.  Nordamerikaner s ind begeisterungs­
fäh ig  für neue Projekte, ohne i n  Planungsängsten steckenzuble iben , und der Lei ­
stungsdruck fü r i nd iv idue l l  erbrachte Produkte ist enorm .  I m  Gegensatz dazu ist 
die zurückhaltende I nnovat ionsfreud igkeit von uns Schweizern in den versch ie­
densten Bereichen nur  al lzu bekannt .  E ine schweizerische Perspektive , dass 
amerikan ische Forschung dazu tend iert ,  kurzsicht ig , oberfläch l ich , reisserisch 
und Modeströmungen ausgesetzt zu sei n ,  entbehrt andererseits woh l  n icht ganz 
jeder Real ität . E ines ist mir jedenfal ls  klar geworden : Auch die sogenannt objek­
t iven wissenschaft l ichen Forschungszweige sind stark von der entsprechenden 
Kultur und der dort igen U mwelt geprägt , auch wenn  s ich im laufe der weltwei­
ten I nternat ional is ierung der Forschung e ine klare Amerikan is ierung abzeichnet .  

Mit modernsten Methoden erforscht : 
das Leben der nordamerikan ischen Uhus 

Wie s ieht nun  e in  Tag e ines ökologischen Feldforschers aus ? Ich befasste mich 
vor a l lem mit der Popu lat ions-Ökolog ie des nordamerikan ischen Uhus (eines 
nahen Verwandten unseres Uhus in den Alpen) . D ieser Uhu ist weitgehend vom 
Schneeschuh-Hasen abhäng ig  und passt Nahrungsverhalten , Brutb io log ie und 
Sozialstruktur den stark wechselnden Beutebed ingungen an . Der Uhu kommt a ls 
e iner der Hauptprädatoren für d ie Regu lat ion der Hasenbestände i n  Frage und 
könnte durch ausweichende Jagd auf  andere Beutet iere während der period i ­
schen Hasenknappheit d ie  Popu lat ionszyklen mehrerer nord ischer Säuger- und  
Vogelarten synchron is ieren . Uhus s ind ausserordent l ich scheu und  sehr schwie­
rig zu erforschen , obwoh l  die Horst lage i n  den re lat iv niedrigen Fichten des bo­
realen Nadelwalds d iese Aufgabe sehr er le ichtert .  Der Tagesablauf im  Feld r ich­
tet sich vorwiegend nach der jewei l igen Jahreszeit . In kalten Winternächten be­
gann ich auf Schneeschuhen die Kart ierung der rufenden Männchen .  Bald e in­
mal  lernte ich d ie  Rufe i nd iv iduel ler Uhus zu unterscheiden , und  zu d iesem Zweck 
fert igte ich auch elektron isch-graphische " Fingerabdrücke» von Tonbandaufnah­
men an . Dies erle ichterte die Kart ierung von Reviergrössen , e inem der Sch lüssel 
zum Nahrungs- und Revierverhalten e ines Tieres . Wir entwickelten e ine Methode 
zur effiz ienten Horstsuche,  was im  d ichten und weit läufigen Nadelwald unab­
d ingbar war. Horstbeste igungen im Früh l i ng  waren der Sch lüssel zur Brutb io lo­
g ie ,  und e ine spezie l le Methode erlaubte n icht nur  regelmässige Messungen , 
sondern auch spezifische Experimente mit  ausgewäh lten Bruten . D ie Altvögel  
verte id igen i h re Horste mit i mposanten Angriffen unter E insatz i h rer Kral len . S ich 
ohne Helm und Schutzjacke anzunähern , hätte u nweigerl ich zu gefähr l ichen Ver­
letzungen und mögl ichen Abstürzen gefüh rt .  Während der Brutzeit konnte ich El­
tern und Jungvögel mit Rad iosendern ausstatten , d ie  nach dem Fang wie k le ine 
Rucksäcke an den Vöge ln befestigt wurden - e in  techn isch verbl üffendes Leicht­
gewicht, das im  Gefieder vers inkt und ein Signal ausstrah lt ,  das zwei Jahre lang 
von mehreren Ki lometern D istanz mit  Empfangsgerät und R ichtungsantenne 
empfangen werden kann .  Sommer und Herbst waren denn auch vorwiegend 
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Herbstlandschaft im Yukon 

dem Orten der Uhus gewidmet ,  d ie ohne techn ische H i lfsmittel völ l ig  unsichtbar 
blei ben würden .  Zu Fuss, von der Alaska H ighway (der Verb indungsstrasse) aus 
sowie vom He l ikopter und Flugzeug wurden Bewegu ngen , territoriale Aktivität, 
Ü berlebenswah rschei n l ichkeit und Abwanderu ngen al ler markierten Uhus genau 
verfo lgt .  
Natür l ich war d iese Arbeit von u nvergessl ichen Erlebn issen begleitet . Dennoch 
ist der techn ische Aufwand seh r gross,  und auch e in Feldforscher verbringt heute 
den Grosstei l  seiner Zeit am Computerb i ldschirm . langwierige Datenanalysen 
und mathematische Model le s ind notwend ig ,  und  es ist ein zermürbender Pro­
zess , b is d ie Resu ltate der Forschungsarbeit schl iessl ich in  Fachzeitsch riften ver­
öffentl icht und für andere zugängl ich s ind .  

Ökologische Feldforsch u ng heute 

Wo hat die ökologische Feldforschung heute ih ren Platz ? Sicher n icht nur in der 
Tiefkühltruhe ! Ich g laube, dass die Beziehung zwischen Mensch und Natur  zu ei­
nem der wicht igsten Probleme und Bedürfn isse der heutigen Welt geworden ist .  
Was immer e i n  real ist ischeres Verständn is  und Erleben natürl icher Vorgänge er­
mögl icht ,  ist e ine ku l turel le Aufgabe unserer Zeit . Als Schweizer können wir e inen 
besonderen und eigenständigen Beitrag i n  der internationalen Zusammenarbeit 
leisten , und ich hoffe, dass in Zuku nft breite ökologische Forsch ungsprojekte 
auch in der Schweiz mögl ich sein werden . 

Christoph Flohner 
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